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Zwey

merkwurdige

Geſchichten
J J

proteſtantiſch- inquiſitorialiſcher

Jntoleranz
welche ſich

im Jahr 1788 in Deutſchland

ereignet habene—

Altona.





Der

reformirten Gemeine
zu

Neuwied
gewidmet.

n a mpfanget, liebe Mitmenſchen, von ei—
E— nem euch unbekanten Freunde dieſe
Bogen, und mit Jhnen ein offentliches
Denkmahl der Hochachtung, welche ich und
jeder achte Kenner und Verehrer des Evan
gelii Jeſu euch ſchuldig iſt.

Jhr habt, Theuerſte, in der traurigen
Verfolgungsgeſchichte, welche ſich mit eurem
vortreflichen Seelſorger, meinem und eurem

Winz ereignet hat, ſo viel Menſchenliebe
und bei der Liebe ſo viel Muth, und bei dem
Muthe ſo viel Weisheit gezeiget, daß ihr es
verdient, allen proteſtantiſchen Gemeinen
zum Muſter vorgeſtellt zu werden.

Der Gott, welcher euch euren Winz

zugefuhret, und durch ihn den wahren Geiſt



des Evangelii euch eingefloſſet hat, der erhalte
euch alleſamt bei dem beſeligenden Glauben,
in welchem ihr ſtehet, und verwahre eure
Herzen vor dem antichriſtiſchen Geiſte der

Liebloſigkeit, der alle diejenigen regieret, wel
che die Religion Jeſu als ein Gewerbe be—
trachten, wodurch ſie ihrem Ehrgeize, ihrer

Herrſchſucht, ihrem Neidẽ, und andern
haßlichen Leidenſchaften Nahrung zu ver
ſchaffen ſuchen dahin vornehmlich die ge

horen, die euren Winz verfolgen.

Der Herr ſegne euch und alle, welche
den Wahlſpruch. des Apoſtels kennen;
wer in der Liebe bleibet, der bleibet
in Gott, und Gott in ihm.

D.



Vorrede.

cD ach beſchenke das Publikum hier mit zwey

V Geſchichten, welche in dieſen Zeiten der Auf

klarung jeden in Erſtaunen ſezen muſſen. Die erſte

iſt die wichtigere, und noch nicht geendigt. Jch

erzahle nur die erſten Schritte, die gethan wor

den ſind, ohne ein Urtheil daruber zu fallen.

IJn kurzem hoffe ich die ſamtlichen Aktenſtuke zu

erhalten, und dann mit Bekantmachung derſel—

ben zugleich das vollere Licht uber dieſe Bege

benheit und alle einzelne dabei verwikelten Per

ſonen und deren Karaktere zu verbreiten.

Jch will iezt das leſende Publikum nur an

die Hauptgrundſaze erinnern, nach welchen die
Winziſche Geſchichte vorlaufig zu beurtheilen iſt.



1. Kein Menſch unter Gottes Sonne, kein

Konig und kein Kayſer hat ein Recht, uber den

Glauben ſeiner Unterthanen, ſofern man dar—

unter inre ueberzeugung von gewiſſen Wahrhei—

ten verſteht, zu richten und darnach zu fragen.

Denn dieſer Glaube iſt erſtlich keine freye, und
zweytens auch keine burgerliche Handlung. Er

iſt nicht frey, weil er theils von den Grunden

beſtimt und erzwungen wird, die ein Menſch fur

ſein Furwahrhalten hat und kennt, theils von

der Fahigkeit der Seele, dieſe Grunde zu faſſen

und ihr Gewicht zu empfinden. Was ein Menſch

in dieſem Augenblike glaubt, d. h. fur wahr
oder falſch halt, das muß er glauben und es iſt

unmdglich, daß, bei dieſer ſeiner Verſtandes

kraft, er anders glaube. Sie iſt. aber lauch
nicht burgerlich, weil ſie keine auſerliche Hand

lung iſt. Und folglich geht ſie als eine unfreye

und blos iure Thatigkeit der Seele keinem Re
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genten etwas an. Und der Landesherr iſt der

greulichſte Uſurpator der heiligſten Rechte der

Megthſchheit, welcher ſich uber den Glauben der

Unterthanen ein Richteramt anmaſſet. Und die

jenigen Rathe, die einen Furſten dazu verfuhren,
(wie hier bei dem mir wenigſtens bekantlich gu

ten und weifen Furſten der Fall ſcheint) ſind

.4 ji.

vlſenichter im ſtrengſten Sinne des Worts.
9 ,ies.

2. Ein Landesherr hat uber ſeine Prediger

als oberſter Biſchof,, wie mauns nennt, kein

Recht zu irgend einer Art von Jnquiſition, ſo

lange dieſelben in ihren dffentlichen Vortragen

in der Kirche (denu nuſſer der Kirche im

geſelſchaftlichen Leben und als Schriftſteller ſind

die Prediger in Abſicht auf Aeuſerungen uber

Religion ſo wie alle andre Menſchen gar
keinem Richterſtuhle unterworfen,) dem einge

fuhrten Lehrtropus nicht erweißlich entgegen leh—



ren: und er hat dies Recht zur Jnquiſition als

dann um deſto weniger, wenn die Gemeine das

jus voeandi hat, und mit ihres Predigers Lehre

und Wandel zufrieden iſt,

Wer ſich von dieſen beiden Grundſatzen recht

volkommen uberzeugen will, der leſe die von

dem Konigl. Preuß. Kammergericht in der aber
21

Stark contra Bieſter ergangenen Sentenz of

fentlich, approbirten Schrift:uber Presfrey

heit und deren Granzen Verlin hei, Vie
wreg. Mehr wird er ſchwerlich bedurfen, um

uber die nachfolgende unerhorte Geſchichte mit

Grundlichkeit und Unbefangenheit zu urtheilen.

u



Neuwieder Geſchichte. E
22

21 J J J J J
Srnert' Wiuz lebte ſeit dem Jahre 1785 als

»iſtek reformirker Prediger in Neuwied,
üud geuoß die Gnudt ſeines Furſten nilt der vol

kommtuſſtell Liebe und Hochachtung ſeiner Ge

meiüe? ungee jc
2 et zit

Einer, den ich jezt noch nicht nenne, fand

in der Folge manches in den Winziſchen Predig—
ten anſtbtzig, uud glaubte ſoriniſtiſche vder an

dre iſtiſche Jrrthurner: zu rlechen !weil ihm
Herr Winz vieleicht nicht genug von Lamm und

Wunden ſchwazte, ſondern mehr auf Menſchen

liebe und Mechtſchaffenheit arbeitete.

416Man „ließ alſobald perſchiedne Winziſche

Predigten kopirn, um Spuren.von Kezerei zu
entdecken. Aber alle Muhe war vergeblich.

Man fand, daß dieſe Predigten mit vieler Vor—
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ſicht abgefaßt waren, und daß man aus ihnen

keinen haltbaren Beweiß wurde ziehen kon—

nen, der die Beſchuldigung einer Kezerei un

terſtuzte 2]Dee
Um nun dem einmal verdachtigen Maune

doch an. den. Kragen. zu koſnmen, rielh mau dem

Firftn, die Wiulltten gptzigten arrdfe deur-
burger Fokultat zu verichicken, und. derfn, Outf

achten einzuholen Frpieſkicht, daß gſich aus
dieſem Gutachten ein Mittel ergeben wurden

den ehrlichen Maunn zu ſturzen. Und dieß

geläng. tiit —u
i4  —trei  3Die ſtrohernen  Kopfe der theologiſchen

Fakultatezu Marburg ſtzten ſich zuſammen, ſpizt
ten die. langen Ohren, und gerietben auf, den

heimtukiſchen Einfall, ſtatt, den Furſten uher vor

gefundene Kezereien heſtimt. mit Jaroder Rein
zu belehren, ihm den liebloſen Vorſchlag zu thun,

den Prediger Winz folgklibe Ftagen!vörzufegen,

und ihn zu einem kategoöriſchen Ja! ober Nein

zu zwingen. 7211

ueee
ulJ n
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1. Ob Winz glaube: drey Perſonen in einem

gottlichen Weſen?

2. Einfolglich die. Perſonalitat des H.
Geiſtes?

3. Ob er glaube: das Verſohnopfer Chriſti

vor die Sunden derer Menſchen?

4. Die ewige Gottheit des Sohnes, vor ſei

ner Offenbahrung im Fleiſchet

5. Ob er die Erbſunde glaube?

Bevor dieſe Fragen auf Sereniſſimi Befehl
vom Konſiſtorium dem Herrn Winz vorgelegt

wurden, bote ihn der Furſt in einer Privatun
terredung, aus beſonderer gegen ihn tragenden

Huld und Gnade, die zwey Wege an, i) ent

weder in der Stille ſein Amt niederzulegen, oder

2) die Sache dem richterlichen Ausſpruch zu
uberlaſſen, wobei er ihm aber nichts gutes pro

phezeien konne, da die Marburger Reſponſa

gegen ihn waren. Herr Winz bat um Kom
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munikatjon, bevor er eine entſcheidende Erfla

rung von ſich geben wolle. Sie wurde ihm aber

abgeſchlagen, unter dem Vorwande, daß der

Furſt ſich ſolche blos zu ſeiner Jnformation habe

geben laſſen. Die Sache ward hierauf, ohne

des Beklagten Entſchließung abzuwarten, beim
Furſtlichen Konſiſtotinnilauhaugig gematht. Die

Unterſuchung fing ſich inm' nitht, wle vöch billig

war, mit einem gerichtlichem Verhor an, uber
das was er wurklich gelehret; ſondern die obige

Fragen wurden ihm allein mit inquiſitoriſcher J

Genauigkeit zum glaquben pder, Nichtglauben

vorgehalten, und ſelbſt ſeine Nichtantwort pro

hegatius erklaret. Gegen bdieſen Spriich in

Contumaciam verwahrte er. ſich ſo gleich, und

u erklarte, daß die vorgelegtenrFragen keinesweges
von der Beſchaffenheit waren, daß ſich mit: Ja
oder Nein darauf antworten laſſe: und daß er

uberhaupt mit Recht fordern zu konnen glaube,

daß man ihm den Grund angebe, warum ihm

dieſe Fragen vorgelegt wurden. Enthielten ſeine

offentlichen Vortrage, wie iman vorgabe, Lehr—

1 ſaze, die der Schrift zuwider waren, ſo ſolle

—ie
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man ihm dieſe vorhalten, und ſeine Erklarung

oder Vertheidigung anhoren, nicht aber erſt

Materialien zu ſeiner Verkezzerung heraus lok—

ken c. Hierauf wurde dekretirt, daß Conſiſto-
rium Jurisdictionem eccleſiaſticam exercire, und

die Beantwortung der vorgelegten Fragen mit

allem Fug fordern konne, die ihm denn auch ſo

fort ſchriftlich kommunicirt wurden, mit dem

Bedeuten, in termino 14 dierum gewiſſenhaft,

deutlich und beſtimt, um ſo gewiſſer darauf zu

antworten, als in der ohnverhoften Entſtehung
die Beantwortung pro negatina angenommen.

und ſodann in der Sache das fernere rechtliche

erkannt werden ſolle.
J J

Herr Winz wuſte bei dieſem ſein Gewiſſen
tiranniſirenden Verfahren keinen Rath, und bat

daher vorlaufig um Verlangerung des Termins.

In dieſer Zeit wandte ſich die Gemeine durch

ihre Vorſteher an den Furſten und uberreichte

folgende Supplik.
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Durchlauchtigſter Reichsfaurſt,

Gnadigſter Furſt und Herr!

Neuwied den 21 April 1788.

Wi ſamtlich unterſchriebene zeitliche Vorſte

her der daſigen Evangel. Neform. Gemeinde

haben ſeit einiger Zeit in- und auſerhalb der

Stadt vielerlei nachtheilige Geruchte wegen un
ſern Herru Paſtor Winz horen muſſen? nemlich,

man beſchuldige Jhn, daß Er in verſchiedenen

Predigten Jrrlehren vorgetragen habe; daß man

ihm deswegen die Wabhl gegeben, ob Er in der

Stille ſein Amt niederlegen oder die Sache einer

genauern Unterſuchung unterwerfen wolle; ja

ſogar, daß man Jhn dieſerwegen wirklich ſeines

Amtes entſezen werder Auf vorlaufig naheres

Befragen erhielten wir von ihm Selbſt die Ant

wort, daß Er noch zur- Zeit keine Erlauterung
daruber geben konne, indem Jhm ſelbſt die we

gen gedachten vorgeblichen Jrrlehren eingegan—

gene Reſponſa noch nicht komuniciret worden

waren; jedoch wurde er uns, ſobald ſich die

Sache mehr ihrer Entwickelung genahert habe,
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die notige Mittheilung davon ungeſaumt thun.

Dieſem. gzufolge erofnete Er uns in voriger Wo

che bei verſamletem. Erosbitorio“ daß Er vor

Hochfurſtl. Konſiſtorium vorgeladen, Jhm da
 ſelbſt verſchiedene ſehr wichtige Fragen zur ka

thegoriſchen Beantwprtung vorgelegt, die Ko

munication derer Keſponſorum aber gegen alle

Erwartung abgeſchlagen  worden ſey.„

1

 Gnadigſter Furſt! ſo. wenig wir uns je
mals untenfungen werden, das Verfahren eines

Pochfurſtl. Conſiſtorii zu beurtheilen; ſo ſehr ge
reicht gleichwol uns und dem groſten, Teile der

Gemeinde die Gache ſelbſt zur auſerſten und ge—

rechten Batrobniſ. Denn wir durfen es geſte

rhen, daß wir durch die vonrHerr Paſtor Winz
dffentlich gehaltenen Reden noch nie an unſrer in
nern Veruhigunh gekrankt worden ſind; daß

wir darunvielmehr ernſten Antrieb zur Ausubung

wahrer:chriſtlicher Tugenden, zur warmen Liebe

gegen Gott und alle Mitmenſchen gefunden haer

ben; daß man algemein mit ſeinem Unterricht

der Jugend zufrieden und vergnugt iſt; und daß
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Er alſo den Hauptzwelk eines chriſtlo Lehrers wo

nicht uberal erreicht, doch. gewis  mit redlichem
Herzen zu erreichen geſucht hat.

J

a.
Was aber die JIrrlehren betrift, deren Er

beſchuldigt werden wilzuſo hoffen wir: daß ſolche
ſil vielmehr in mißverſtandnen Ausdruken als in

4.

J der Schadlichkeit deri ache ſelbſt beſtrhen wer
J
lut den: und trauen es einerſeits ſeiner Gelehrſam

teit und Einſichten, und andernteils ſeiner Wahr

heitsliebe zu, daß Errebei einer gelinden, Unter

ſuchung ſich daruber entweder hinlanglich recht

fertigen oder belehren laſſen werde.  D

 ere J J1 152Wir erinnern uns noch mit Entzucken deb
Tages an welchem mehrbeſagter Herr. Paſtol

Winz ſo einmutig von. der Gemeinde erwahlet,

und mit welcher dffentlichen Bezeigung des gna

digſten Wohlgefallens“ von Ew.Ovehfurſtl.
Durchl. noch an' dem nemlichen Lage beſtatigt

worden iſt! Alles in der Hofnung an ihm einen

Mann zu finden, der mit ausgezeichneten Red

nertalenten, verbunden mit Rechtſchaffenheit und
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Gute des Herzens dem Wunſch des Hofes und

der Gemeinde entſprechen werde. Und nun ſoll
unſre Hofnung getauſcht, unſer Vergnugen ver

geblich geweſen ſeyn? Aber, welche Aus—

ſichten auf den Fall, wenn durch ſeine iezige
auſerſt empfindliche Lage derſelbe bewogen wurde,
uns zu verlaſſen und eine andre Gemeine zu ſu

chen; wem wirds nicht gleich einleuchten, daß

alsdann eine ahnliche ubereinſtimmend vergnugte

Wahl als Gefolge der iezigen Umſtanden eine
durchaus unmogliche Sache werden wird.

Endlich verdient auch folgendes eine ſehr
reifliche und gewiſſenhafte Erwagung, welches

wir alſo, durchdrungen von inniger Wehmuth
Ew. 2t. nicht langer vorenthalten konnen. Es

iſt nemlich die Bemerkung die ſich jedem Men—

ſchenfreund uberal, auch ohne geſucht aufdringt z

daß nicht die verſchrienen Predigten, ſondern die

iezige gegen dieſelben verhangte Unterſuchung und

der offentliche Lermen, der notwendig daraus ent

ſtehen muſte, nun das eigentliche Schadliche der

Gache wird. Dann hin und wieder bei dem

B
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weniger aufgeklarten Theil des Publiei entſtehen

die ganz naturliche Fragen; was hat denn

der Mann eigentlich vor Kezereyen geſagt
und dann kommen ſtatt Wirklichkeiten, Vermu—

tungen und Lehrſatze, die nie gedacht dielweniger

geſagt worden ſind. Und wer kans verhuten, daß

bei ſolcher Lage nicht falſche, vieleicht der menſch—

lichen Geſellſchaft ſchadliche Saze erdichtet und

aufgefangen werden, die der algemein erreichba—

ren ſitlichen Vervolkomnung auſerſt nachtheilige

Wunden ſchlagen.

Wir alſo die ſamtliche zeitl. Vorſteher der

Gemeinde ſowohl als auch mehrere Gemeindsa

Glieder wagen es daher in tiefer Unterthanig—

keit, Ew.rc. demuthigſt zu bitten, daß Hochſt
dieſelben aus Liebe zu derjenigen Religion die

nur Duldung und Menſchenliebe zum Kenzeichen
ihrer Verehrer hat, allerhuldreichſt bewogen

werden mogten, dieſe Unterſuchungsſache nicht

weiter fortzuſezen, ſondern auf ſich beruhen zu laſ

ſen; und Suplikanten dagegen mit der gnadig—

ſten Reſolution zu erfreuen, daß wir unſern uns
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mit Liebe und Freundſchaft zugethanen Prediger

fernerhin behalten mogen.

Die wir mit tiefſchuldigſter Ehrfurcht er—
ſterben

Ew. Hochfurſtl. Durchlaucht
unterthanigſt treu-gehorſamſte

Johann Arneld Ackermann, Vorſteher.
Hermannus Welcker, Vorſteher.

Johann Georg Barthel, Vorſteher.
Lucas Schradin, Vorſteher.
Enes Spendick, Kirchenmſtr.

Nicolaus Vetter.
Johannes Becker.

Gotfried Bieber.

Conrad Ulsdorf.

Johannes Schaumburg.
Joh. Friedr. Weihrauch, Almoſenpfleget.

Nicolaus Radermacher.

Wilhelmine Remy, Wb. Kammerrathin.
E. Hackebracht im Nahmen meines Mannes des

Obriſten Hadebracht.

J. L. Nillion, Furſtl. Kammerrath.
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S. Stephan.
E. J. Barensfeld, Kaufmann und Fabrikant.
E. P. Bleibtren, Furſtl. Kammerrath.
Joh. Dietr. Lichtenſcheid.
Georg Ludw. Kulp, Hofapothecker.

Carl Wilhelm Remy, Handelsm.
inn Leopold Bleibtreu, Furſtl. Kammerrath.
J

u Ludw. Ad. Ackermann, Kaufmanu.
Wittwe Caſpari.

1 Wittwe Welckerin.
J

Johannes Welcker.

J Joh. Henr. Thiel, Kaufmann.
l

Joh. Peter Decker.
J

Caſpar Decker.

Leopold Scheil.

Andreas Decker.

Wilhelm Welcker.

Joh. Wilhelm Forſt.
Fried. Wilhelm Melßbach.

Johann Joſt Hupp, Stadtachtm.

Wilh. Herbert Reinhard.
Joh. Nicolaus Steinman.

Johannes Wortman.



Joh. Niklaus Schradin, Senator.

Joh. Peter Meder.
Franciſeus Keller.

Karl Friedr. Mazenbach.
Johann Peter Mazenbach.

Albertus Hubbach.
Johannes Schadt, Fabricant.

Peter Gieße.

Jacob Schmidt.
Joh. Peter Schweizer, Diaconus.

Roeder, junior.
Roedetr, ſenior.

Johann Simon Bocking.

Andreas Altdorf.
Joh. Wilhelm Klauer.
Joh. Georg Radermacher.

Ludwig Adolph Sohnſt.

Franz Simon Schradin.

Sebaſtian Stuber.

Chriſtian Mendell.

Albertus Dilla.
Conrad Jager.

Johannes Decker.

21
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Albertus Welker.

Wilhelm Simonis.
Johannes Remy, Kaufmann.

J

Georg Friedr. Weißbach, Senator.

Henrich Mendell.
Joſt Wilhelm Rucker.

Joh. Henrich Braun.

Conrad Hackebrak.

Friedrich Bohm.

Johann Simon Sohnß.

Joh. Niclaus Treiß.
Andreas Hoff.

Georg Ludwig Stelz.

Jacob Buſch.

Nicolaus Spielmann.

Jacob Spielmann.

Adam Klein.

Boringer.

Johann Adam Wilhelm.

Johann Jacob Gunther.

Peter Droß.

Carl Feiler.
Seroatius Kuntz.



Hermann Durr.

Johann Wilhelm Schmidt.

Witib Eichelhard.

Johann Chriſtian Klein.
Johann Andreas Marme.

Wer hatte nun wohl glauben ſollen, daß
auf eine ſolche grundliche und weiſe Vorſtellung
der Gemeine, das Konſiſtorium noch Muth ha

V

ben wurde, auf ſeiner eben ſo unvernunftigen
als widerrechtlichen Foderung zu beſtehn. Und

doch erfolgte in wenig Tagen folgendes Dekret.

Nlachdein uicht abzuſehen iſt, wie die dem
Ehren Pfarrer Winz unterm 12ten currentit
zur Beantwortung vorgelegte Fragen, welche

ein jeder Chriſt ohne Muhe zu beantworten
iin Stande ſeyn muß, annoch eiuen langeren

Ausſtand erfordern ſollten; als hat deſſen ver—

zogerliches Suchen nicht ſtatt, und wird demſel

ben noch zu allem Ueberfluß ein Terminus ulti-

matus et peremtorius von 3 Tagen geſtattet, um

der in gedachtem Deereto de 12. curr. Jhm ge
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ſchehenen Auflage ein Geyuge zu leiſten, nach
deſſen abermahligen fruchtloſen Verlauf anſon—

ſten nach der in belobtem Decreto erhaltenen

Vorſchrift und Commination, ohne den minde—

ſten weiteren Anſtand zu geſtatten, unfehlbahr

verfahren werden ſoll.

FurſtlichWiediſches Konſiſtorium
Neuwied, daſelbſt.

den 29. April 1788.

So, liebe deutſche Nation! ſteht jezt die

Sache. Denke, urtheile, ſchaudre und
erwarte von mir nachſtens den weitern Verfolg.



II.

Querfurter Geſchichte
welche ſich zugetragen hat, da am gten
September die arme Stadt eine ſchrekliche

Feuersbrunſt betroffen und tauſende

in Noth und Jammer ver
ſezt hatte.

Ein Brief eines Reiſenden.

SeAli ich am i5. September d. J. auf meiner
Reiſe nach Leipzig durch die Stadt Quer—

furth gieng und die Nacht uber daſelbſt blieb,
erzahlte mir der Wirth, daß am gten ſolchen

Monaths Abends eine große Feuersbrunſt in be—

ſagter Stadt entſtanden, und gegen 80 Hauſer

nebſt den Getrvaide-Vorrathen in den Scheunen

in Aſtche gelegt worden, wie denn ſelbſt mein
KWirth und deſſen darneben wohnender Sohn ihre

J
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mit Getraide angefullten Scheunen und Wirth—

ſchafts-Gebaude nebſt dem Dache ihrer Wohn

hauſer mit verlohren hatten.

A. Den darauf folgeuden Sonntag war ich

zwar willens weiter bis Leipzig zu reiſen, weil

ich aber eine dieſer traurigen Begebenheit ange

meſſene und mein eigen Heri intreſſirende Pre

digt vermuthete, ſchob ich meine Reiſe bis Nach—

mittag auf, und beſuchte die Kirche, welche
dem Feuer ſo nahe geweſen war, daß auch zwei

unweit davon liegende Prieſterhauſer mit allen

Wirthſchafts. Gebanden mit im Feuer aufgegan

gen waren.

Der daſige Oberpfarrer oder Superinteu—

dent Gromann betrat die Kanzel und ſein ſtarrer

Anblick machte mich voller Erwartung. Allein

wie erſtaunte ich, als ich dieſen Mann, ſtatt

die Unglucklichen zu troſten, ſie 'arger als die

ehemaligen Bewohner von Sodom und Gomorra
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abmahlen horte. Er behauptete, keine Sunde

ſey zu erdenken, die nicht hie im Schwange ge

he, und daß mithin die Abgebtanuten ſolches

als verdiente Strafen Gottes anzuſehen, und

zu gewarten hatten, daß noch grofſeres Ungluck

erfolge.

Er ſchrie dabey.ſoentſezlich, daß er kirſch

braun wurde, und kutterte wie ein welſcher Hahn.

Endlich fuhrte er noch an, daß ihm etwas

auf dem Herzen liege, das er uicht verſchwei—

gen konne, daß nehmlich diejenigen, deren Amt
es ſey, heſſere Rettnngsanſtalten hatten machen

ſollen.

Jch muß ſagen, daß ich erſtaunte, einen

Geiſtlichen, der die armen Abgebrannten hatte

troſten ſollen, ſie in die Holle werfen zu horen,
4

einen Geiſtlichen, der die Obrigkeit des Orts

gegen ihre Unterthanen einer Veruachluaßigung
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ihrer Obliegenheit von der Kanzel beſchuldigte,

und die Herzen dadurch emporen wollte, einen

Geiſtlichen, der ſeine Mitarbeiter zu Sodomi—

ten machte. Dabei aber dachte ich, ein Geiſt

licher kan doch wohl auch Urſache haben, ſo of

fentlich zu ſprechen, und es kan auch wohl wahr

ſeyn, daß das Feuer die Gottloſen aufgeſucht

hat: und dieſer Gedanke machte, daß ich, ſo

ſehr ichs anfangs willens war, den armen Abge

brandten eine Beyſteuer zu geben, ſolches un

terließ.

Jch ſahe viel Leute in der Kirche bitterlich

weinen, und mußte vermuthen, daß es Uugluck—

liche waren, die der Vorwurf krankte, oder daß

ſie nach der Prophezeiung des Superintendenten

noch weiteres Ungluck ahndeten.

Unterweges aus der Kirche horte ich viel

keute uber dieſe Predigt das Urtheil fullen:
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das war keine Brand- ſondern eine Schand—

Predigt.

Jm Wirthshauſe traf ich verſchiedene Fremde

von den Dorfern an, welche ebenfals eine gute

Predigt vermuthet hatten, und die offentlich
auſerten, ſie waren willens geweſen, Beiſteuer

zu geben, allein nunmehro konnten ſie ſo gottlo—

ſen Leuten nichts geben. Wahrend dieſes Ge—

ſprachs kamen mehrere dazu, und behaupteten

daß der Superintendent am erſten hatte muſſen

verbrennen, wenn ſein Urtheil richtig ware.

Gie erzahlten Sachen, daß mir die Haut ſchan—
derte, daß er ſich von Zanken und Streiten nahre,

daß er von der Obrigkeit und ſeinen Amts-Kol
legen, bis auf den Nachtwachter und Todten—

graber ſich mit jedermann taglich herum biſſe,

ſeine Kanzel blos zu ſeinen eigenen Zankereien

brauche, der pobelhafteſten Ausdrucke ſich be—

diene, kurz, daß er bei dem hochſten Grade von
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Jgnoranz das ſchlechteſte Herz beſitze. Mein

Gott, ſagte ich, wie kan ſo ein Mann ein Prie

ſier, wie kan er Superintendent, wie das Vor—

bild der Heerde ſeyn?

Das iſt eben das großte Uügluck, wurde

mir geantwortet, der Maun gibt durch ſeine

vielen Stankereien dem Konſiſtorio auch zu ver

dienen, und ſolche Leute hat man gern.

Aber ſollte das Konſiſtorium nicht lieber

ſehen, daß die Religion und das Anſehen der

Geiſtlichen erhalten werde, erwiederte ich, bei

uns wurde ſo ein Mann gleich abgeſetzt, oder

ins Zuchthaus geſchaft.

Ja, lieber Gott, ſagten die Leute, daß

hilft alle nichts. Wie viel Beſchwerden von

Gotteslaſterungen und andern boſen Stüucken
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find nicht angezeigt worden, allein es hat nur

Uebel arger gemacht. Man iſt es nun gewohnt.

Die meiſten gehen nicht mehr in ſeine Predigt,

oder, wer hineingehet, will gerne was neues

horen, denn was er von Anekdoten und Treſche—

reien weiß, das erzahlt er auf der Kanzel. Und

wenn Gott das Ungluck des Feuers uber die

Stadt verhangt hat, ſo iſt es gewiß ſei—

netwegen, weil er die großtte Strafe fur die

Stadt iſt.

Jch mochte nichts mehr horen, und nach—

dem ich einige Biſſen gegeſſen, ſezte ich mich

auf, und eilte davon.

D

Jn Leipzig erzahlte ich verſchiedenen guten

Freunden, was ich geſehen und gehort. Viele

kannten den Superintendenten ſchon, und be—
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kraftigten alles, was mir die Leute im Gaſthofe

geſagt hatten, und noch mehr dazu.

Jch grif in meine Borſe, ſiegelte etwas

ein, und ſchickte es auf Querfurth, um den

Unglucklichen es austheilen zu lgſſen.
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